
„Ich bin für viele wie ein Zeichen“ –

Lebensbilanz im Alter - Predigt zu Psalm 71 am 22.01.12
1.) Alter und Altern 

a) „Mit 66 Jahren, da fängt das Leben an …“

„Mit 66 Jahren, da fängt das Leben an.
Mit 66 Jahren, da hat man Spaß daran.
Mit 66 Jahren, da kommt man erst in Schuss.
Mit 66, ist noch lang nicht Schluss.“
So hat Udo Jürgens inzwischen selbst weit über 66 

in einem seiner bekanntesten Schlager gesungen.

Stimmt das?

Geht´s im Alter mit 66 Jahren noch mal richtig rund –

oder ist es genau umgekehrt:

Altwerden, Altsein heißt – „Schluss mit lustig“?

Was verbindest du mit dem Alter:

Ruhe, Freiheit, Gelassenheit, Leichtigkeit –

oder Beschwerden und Einschränkungen,

Hilflosigkeit, Angewiesensein oder gar Bevormundung?

Alter – was ist das? Wann beginnt das?
Für euch Konfirmanden ist schon ein 30jähriger alt.

„Mit 66 Jahren“ – ist man da schon alt 

oder noch ein agiler „Jungsenior“?

Das Alter und wie alt sich jemand fühlt,

ist doch immer auch relativ.

Jede und jeder wird älter – jeden Tag.

Dem kann sich kein Mensch entziehen.

Auch wenn wir das gern wollten.

Wir leben was die Würdigung des Alters betrifft,

in schwierigen Zeiten.
Auf der einen Seite werden wir immer älter.

Die Lebenserwartung steigt.

Die Zahl der alten Menschen nimmt zu.

Gleichzeitig flüstert uns die Werbung ein:

„forever young“/“für immer jung sein“ – kein Problem!

Jugendlichkeit ist scheinbar 

kaufbar, machbar, wohl dosiert verfügbar.

So leben wir zwischen Jugendwahn und Altersangst.

Wer will schon alt aussehen oder gar alt und hilflos sein?

Niemand.

Alt – das klingt für viele wie ausgemustert, abgeschrieben,

aufs Abstellgleis geschoben, erledigt und vergessen.

Was für ein Missverständnis!
Das Alter muss doch nicht unbedingt etwas Schlechtes sein.
Wir werden immer älter – jeden Tag, jeder Mensch.

Keiner kann sich dem entziehen.

Jeder Lebenslauf umfasst verschiedene Phasen:

das Säuglings- und Kleinkindalter,

in dem das Fundament gelegt wird für Vertrauen und Liebe.

Dann die Kindheit – hoffentlich behütet, geborgen, geliebt, 

dass es die sorgloseste und unbeschwerteste Zeit 

unseres Lebens sein kann.

Danach die Jugend mit Sturm und Drang,

Aufbruch und Abgrenzung, Verunsicherung und Selbstfindung

mit dem Privileg, alles hinterfragen 

und nach einem Nasenstümper wieder neu anfangen zu dürfen.

Dann das Berufsleben, Partnersuche, Ehe und Familienzeit, 

intensive Familienphase mit den eigenen Kindern,

viele Entscheidungen sind zu treffen, 

beruflich, familiär, wo man wohnen und hingehören will,

was einem wichtig und kostbar, gar heilig ist.

Wenn die Kinder dann aus dem Haus sind, 

verschieben sich die Gewichtungen erneut.

Endlich dann der Ruhestand,

sich nicht mehr ständig behaupten und beweisen müssen, 

aus der Tretmühle treten, 

aber auch das Alter spüren, wie manches nicht mehr so leicht 

von der Hand geht und Kräfte nachlassen und schwinden.

Welcher Lebensabschnitt ist der beste?

Die Kindheit und die Jugend?

Oder die Zeit zwischen 30 und 50 voller Schaffenskraft?

Der Ruhestand mit Anfang 60 und all seinen Freiheiten?

Oder hat nicht jede Zeit ihren eigenen Reiz 

und ihre eigenen Beschwerden?

Kommt es nicht viel mehr darauf an wach und zugewandt

im Jetzt, im Augenblick zu leben, statt alten Zeiten nachzuhängen

oder einer ungewissen Zukunft entgegenzuträumen?!

Welche Lebenszeit ist die schwerste?

Ist es das Alter – weil man weiß: nun geht´s bergab,

der Zenit ist überschritten, mein Stern ist am Sinken,

ich bin im Herbst des Lebens angelangt?

Wir fürchten das Alter und das Altwerden.

Wir zieren uns 40 zu werden und mit der 5 vorne dran 

bekommt mancher von anderen schon das Gefühl vermittelt, 

ab jetzt zum alten Eisen zu gehören.

Wie ist das mit dem Alter für dich?

Doch „das Alter“ gibt es ja überhaupt nicht.

Das Alter hat immer viele Gesichter.

Manche gefallen uns, andere nicht.

Da wäre das Alter als Ideal von Weisheit und Lebenserfahrung,

voll Gelassenheit und mit einem großen Erfahrungswissen, 

an dem die jüngeren gerne Anteil nehmen.

Das Alter mit der Aufgabe, die Glut weiterzugeben,

und mit dem Privileg, 

sich selbst und den anderen nichts mehr beweisen zu müssen.

Wir kennen aber auch das andere Gesicht des Alters:

einsam und verlassen, verbittert und schwach,

dement und verwirrt auf Hilfe angewiesen zu sein.

Davon schreibt schon der weise Prediger in der Bibel:

„Denk an deinen Schöpfer in deiner Jugend,

ehe die bösen Tage kommen und die Jahre sich nahen,

da du wirst sagen: Sie gefallen mir nicht.“ (Prediger 12,1)
Die Bibel weiß um die Schatten und Beschwerden des Alters.

Sie schätzt aber auch das Erfahrungswissen der Alten,

ihre Weisheit und Klugheit.

Immer hat das 4. Gebot mit dem Ehren von Vater und Mutter

den Generationenvertrag im Auge:

zeitlebens bin ich Kind meiner Eltern.

Dass ich ihnen zur Seite stehe und in Würde begleite,

darauf liegt eine Verheißung:

„auf dass du lang lebest im Lande, 

das dir der Herr, dein Gott, geben wird.“
Alte Menschen werden nicht als Ballast ausgesondert, 

abgeschoben oder weggeschlossen, sie behalten ihren Platz 

und erfahren Wertschätzung und Zuwendung.

2.) Das Gebet eines alten Menschen

a) Der Mensch im Alter.

Das Alter kann schön und erfüllt sein, 

aber auch schwer und erschreckend.

Kein Thema für uns, mögt ihr Konfirmanden denken.

Bis wir 70 oder 80 sind das dauert noch lange.

Sicher – aber wie ich mich im Alter fühle und verstehe,

wovon ich im Alter zehre 

und an was ich mich im Alter halten kann,

das hat mit dem zu tun, was mir schon von Jugend auf wichtig,

wertvoll, ja heilig geworden und geblieben ist – oder nicht.

So jeden falls verstehe ich Aussagen aus Psalm 71,

dem Gebet eines älteren Menschen:

Was mich von Jugend auf begleitet, 

das trägt mich auch im Alter. Doch hört selbst das Gebet:
b) Lesen Psalm 71,1-24 (Luther)

3.) Lebensbilanz

Was für ein Gebet!

Was für eine intensive und lang anhaltende Beziehung 

zwischen dem Ich des Beters und Gott, seinem Du als Gegenüber.

„Ich traue auf dich!“ So fängt er an. 

„Du bist mein Fels und meine Burg.“
„Ich bin für viele wie ein Zeichen.“

„Du bist meine Zuversicht, Herr, mein Gott,

meine Hoffnung von meiner Jugend an.“
Ich Mensch und Du, Gott – wir sind ein Leben lang 

aufeinander bezogen und geworfen, 

aneinander gebunden und einander zugekehrt.

Unsere Geschichte umfasst Lebenserfahrungen voller Kontraste:

da sind Aussagen voller Vertrauen

und dann wieder Hilferufe voller Nachdruck:

„Lass mich nicht zuschanden werden.

Errette mich durch deine Gerechtigkeit!“

„Verwirf mich nicht in meinem Alter,

verlass mich nicht, wenn ich schwach werde.“
Da stehen Lobpreis und Anfechtung eng nebeneinander.

So betet einer, der tiefes Vertrauen zu Gott hat,

aber auch die Abgründe und Schattenseiten des Lebens kennt.

Liebe Konfirmanden, liebe Gemeinde,

mich erinnert dieses Gebet an die Lebensfäden vom Vorstellungsgottesdienst im Mai letzten Jahres (zeigen).

Am Konfirmandensamstag hat jeder in seinen Lebensfaden

schöne, gute, aber auch schwere, dunkle Erfahrungen eingeknüpft.

Beides gehört zu unserem Lebensweg.

So wie in diesem Gebet.

Sein roter Faden ist das Stichwort „Gerechtigkeit“:

Fünfmal kommt es vor.

Die rettende Gerechtigkeit Gottes – die hat der Beter bereits zuvor erfahren und an sie klammert er sich erneut.

Ihrer muss er sich gerade jetzt in den Herausforderungen des Alters von neuem vergewissern.

Sein ganzes Leben, seine Lebensgrundlage,

sein Glauben und Hoffen sieht er auf dem Prüfstand:

„Ich bin für viele wie ein Zeichen;

aber du bist meine starke Zuversicht.“ (V.7)
Was für ein Zeichen ist der Beter in seinem Alter für andere?

Ist er ein Zeichen und Beispiel für die Treue Gottes,

die von Jugend auf ein Leben lang durch Höhen und Tiefen trägt?

Ist er mit seinen Lebens- und Glaubenserfahrungen ein Vorbild,

an dem andere sich gerne orientieren?

Oder ist er in seinem Alter ein mahnendes, 

gar erschreckendes Zeichen!?
Seht her, so wird´s enden:

im Alter seid ihr schwach, einsam und verlassen,

egal ob ihr auf Gott vertraut oder nicht.

So jedenfalls setzen ihm Feinde, Konkurrenten, Neider zu, 

die die Zeichen der Schwäche im Alter 

als Zeichen der Gottverlassenheit auslegen. 

„Sie reden über mich und lauern auf mich,

beraten sich miteinander und sprechen:

Gott hat ihn verlassen, jagt ihm nach und ergreift ihn,

denn da ist kein Erretter.“
Das ficht ihn an: Ist Gott etwa nur bei den Jungen?

Wird er zu ihm stehen?

Wird er mir Schutz und Schild, Burg und Feste 

in den Anfechtungen und Anfeindungen sein?

Nicht zum ersten Mal macht der Beter solch dunkle Erfahrungen:

„Du lässest mich erfahren viele und große Angst

und machst mich wieder lebendig

und holst mich wieder herauf aus den Tiefen der Erde.

Du machst mich sehr groß und tröstest mich wieder.

So will auch ich dir danken mit Saitenspiel für deine Treue, 

mein Gott.“
Am Ende bekennt er:

„Trotz aller Ängste im Leben habe ich immer wieder 

den aufbauenden Trost Gottes erfahren.

Auch wenn ich zwischendurch meine Zweifel hatte –

es läuft auch im Alter mit Gott gut.“

Bei einem Geburtstagsbesuch hat das kürzlich ein Jubilar 

auf seine Weise ausgedrückt:
„Mein Leben ist sicher kein Schleckhafen gewesen.

Nicht alles ist gut und problemlos verlaufen –

aber ich kann heute in großer Dankbarkeit darauf zurückblicken.“

Am Ende des Lebensweges – der Dank.

So wie unsere Psalm sich als Gebetsweg 

zwischen Vertrauen und Ängsten,

zwischen Hilferufen und Anfechtungen bewegt

und schließlich beim Dank endet.

4.) Ein Gebetsformular für meine Anliegen
Damit ist dieser Psalm wie ein Formular.

In ein Formular trage ich meinen Namen ein und meine Adresse,

mein Anliegen und meine Wünsche.

Dann reiche ich es ein, trete in Kontakt  und warte auf Antwort.

So ist auch mit diesem Psalm. 

Er ist ein Gebetsformular auf dem fortgeschrittenen Lebensweg.

Da kann ich meine Hilferufe, meine Ängste, 

meine Anfechtungen eintragen:

„Auch im Alter, Gott, verlasse mich nicht,

und wenn ich grau werde.“
Da kann ich aber auch mein Vertrauen eintragen:

„Du bist meine Zuversicht, mein Zufluchtsort, mein Ankerpunkt.“
Und meine Dankbarkeit.

So bringe ich meine Anliegen vor Gott, trete in Kontakt mit ihm.

Dazu stiftet der Psalm uns an – beide, Ältere und Junge.

Mit den Psalmen können wir beten lernen –

von Jugend auf. Das wird uns im Alter tragen.

So dass wir ein Zeichen sein können für viele –

ein Zeichen für Gottes Ja, das uns trägt in Angst und Tiefen

ein Leben lang,

ein Zeichen der Dankbarkeit und des Vertrauens:

„Gott deine Gerechtigkeit reicht bis zum Himmel;

der du große Dinge tust, Gott, wer ist dir gleich?“
Amen.

